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Mißtrauen und offener Ablehnung betrachtet, Fei mir war es 

anders, weil ich gelegentlich im Auftrage der Eltern einigen 

Familien Lebensmittel brachte oder weil manche der dort 

wohnenden Kinder Klassenkameraden von mir waren. 

Die Straße selbst bot am Tage das Bild einer südländischen 

Stadt* Untere Krahnenstraße und Krahnenufer waren nicht nur 

Spielplatz für die Kinder, sondern auch Aufenthalt der Er­

wachsenen,, die dort manche Arbeit verrichteten oder aber sich 

auch unterhielten, wobei sie auf den Treppen oder auf Stühlen 

auf der Straße saßen oder in Gruppen umherstanden. Manchmal 

kam es auch zum Streit, der mit allem Temperament ausgefochten 

wurde; auch die Nachbarn beteiligten sich dann daran, sei es, 

daß sie von den Penstern aus ihre Meinung kundgaben oder aber 

von der Straße aus unmittelbar eingriffen. Gegen die Fremden 

aber hielten die Krahnenser wie die Kletten zusammen. Sie 

kannten sich alle untereinander und ihre Gewohnheiten. Im übri­

gen schimmerte aus ihrer derb polternden und rauhsohaligen Art 

immer wieder eine gewisse Gemütlichkeit hervor. 

Der Krahnen brachte uns auch in Verbindung mit der Trierer Mund­

art. In den anderen Straßen, die unsere Welt bildeten, Herrschte 

das Bürgertum vor. Trierisch wurde nur gelegentlich "mit Streifen" 

gesprochen. Im Krahnen aber sprach man kernecht trierisch. Am 

meisten imponierte uns aber das Fluchen der Männer, denn fluchen 

konnten die Krahnenser, Wie ihre Vorfahren "die Schiffer". 

Insofern wirkte sich hier der Genius loci aus.8 

Als Einstimmung auf die folgenden Texte entnommen den "Erinnerungen 

eines Pauluser" im Neuen Trierischen Jahrbuch 1963 S. 76 ff 

Der Verfasser dieses Aufsatzes ist der Trierer Bürgermeister 

Dr. Emil Zenz lrv 



i/ Krahnenstraße „abrunden"TV \ 
MdL Langes schreibt OB Harnisch: Zwei Probleme zu lösen «y/j J^ 

I MdL Horst Langes wendet sieb in einem 
' Brief, der den Wiederaufbau der Krahnen-
• Straße iura Thema bat, «n den Trierer 

Oberbürgermeister Harnisch. Es heißt dar­
in u. a.: 

Der Wiederaufbau der Krahnenstraße ist 
jetzt fast abgeschlossen. Mit viel Sorgfalt 
wurden die historisch wertvollen Häuser 
wiederaufgebaut und durch Neubauten 
versucht, das Gesamtbild entsprechend ab­
zurunden« Wenn jetzt der Neubau des An­
nastifts seiner Bestimmung übergeben wor­
den ist, dann stehen eigentlich in der 
Krahnenstraße nur noch zwei Probleme 
an: 

1. Von der Mosel her gesehen links die 
Einbeziehung des alten Fachwerkhauses, 
das im Besitz der Hospitien ist. Dort ist zu 
prüfen, ob dieses Haus nicht mit in den 

Gesamtkomplex des Annastifts einbezogen 
werden müßte. 

2. Das rosagestrichene Haus, unmittel­
bar an der Moseluferstraße gelegen. Dieses 
Haus ist im städtischen Besitz. Es wurde 
erst nach dem Krieg wiederaufgebaut, und 
zwar außerordentlich schlecht. Dazu ist es 
auch in einem leuchtenden Bonbon-Rosa 
angestrichen, so daß es auch jedem Be­
trachter, der am Moselufer entlanggeht 
oder über die Straße fährt, auffällt. Dort 
muß Abhilfe geschaffen werden. 

MdL Langes bittet, prüfen zu lassen, ob 
dieses Haus nicht abgerissen werden muß. 
Wenn das Bau- und Denkmalpflegeamt der 
Ansicht ist, daß dies falsch ist. dann sollte 
die Fassade umgestaltet und renoviert wer­
den. Und zwar sollte dies möglichst rasch 
noch in diesem Jahr geschehen, meint 
MdL Langes. 
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/^Bruderschaft der Schiffer 
Vortrag der Westdeutschen Gesellschaft für Familienkunde 

In Trier findet man heute noch sogenannte Schifferbruderschaften, die neben der 
Traditionspflege ihre Verpflichtungen als Bruderschaft weiterhin erfüllen. Ursprüng­
lich wurden sie als eine Einrichtung gegründet, die das gesellschaftliche, religiöse und 
wirtschaftliche Leben der Schifferzunft innerhalb ihres Gemeinwesens mit beeinfluß­
ten. Heute haben die caritativen Aufgaben eine beherrschende Rolle übernommen. 
Bruderschaft und Zunft waren eng mitein 

Nach Durchsicht der Archivalien und 
der verschiedenen Nachlässe wurde der 
Versuch unternommen, die Schifferzunft 
und Schifferbruderschaft in Trier aus der 
Sicht des Familienforschers darzustellen. 
Am Donnerstag, 3. Mai, wird um 20 Uhr 
im Warsberger Hof, Dietrichstraße, die 
Westdeutsche Gesellschaft für Familien­
kunde zu einem Vortrag einladen unter 
dem Thema: Trierer Schifferzunft und 
Bruderschaft - eine hausgeschichtliche und 
personengeschichtliche Darstellung. 

In dem Vortrag geht es in erster Linie 
darum, dem Familienforscher Anregungen 
für seine weiteren Arbeiten zu geben. Die 
in den verschiedenen Archiven lagernden 
Dokumente werden auf ihren Inhalt hin 

untersucht und personen- und hausge­
schichtliche Nachrichten zusammengetra­
gen. Lichtbilder zeigen die Moselschiffahrt 
vor 100 Jahren und Fotos berichten aus 
den Quartieren der Trierer Schifferfamilien 
im Krahnenviertel und in Britannien. 

Der Vortrag ist als Einstimmung auf die 
Abendführung im Juni gedacht. Unter der 
Leitung des städtischen Denkmalpflegers 
wird das Krahnenviertel besichtigt. Zu al­
len Veranstaltungen sind Gäste willkom­
men. 

. / 
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Wi äuser in der Krahnenstraße 
In einem Brief an Oberbürgermei­

ster Josef Harnisch hatte steh das 
Ratsmitglied Horst Langes (CDU) 
vor kurzem fürdfe Sanierung der 
restlichen Häuser in der unteren 
Krahnenstraße eingesetzt (stehe den 
TLZ-BHdbericht vom 9. MIre 1973). 
OB Harnisch sandte ihm jetzt diese 
— erfreuliche — Antwort: 

Haus im 
Zeichn. 

a l t en Krahenviertel 
Ü e i s kB r 

Ihr Vorschlag, in Verbindung mit dem 
Wiederaufbau der Historischen Häuser 
und der Fertigstellung der Neubauten 
in der unteren Krahnenstraße die Pro­
bleme des historischen Eckhauses und 
des rosa-gestrichenen Hauses am mosel-
seitigen Ende der Häuserzeile zu lösen, 
wird vom Standpunkt der Denkmal-
und Stadtbildpflege sehr begrüßt, da 
hiermit eine interessante bauliche Si­
tuation am Moselufer ihre Abrundung 
erfahren wird. Deshalb hat die Städti­
sche Denkmalpflege seit längerem Über­
legungen angestellt, die beiden Gebäude 
in die Bauprogramme dort einbeziehen 
zu können. 

Was das historische Winkelhaus 
Krahnenstraße 30/31 betrifft, so laufen 
hier seit Jahren Bemühungen, für dieses 
Anwesen eine Verwendung zu finden; 
denn nur im Zusammenhang mit einer 
entsprechenden Nutzung ist ein denk­
malwertes Haus günstiger zu sanieren 
und zu erhalten. Der Versuch, es in den 
Gesamtkomplex des Annastiftes einzu-
beziehen, scheiterte an finanziellen Fra ­
gen. Eine Lösung zur Renovierung die­
ses für das charakteristisch gewachsene 

Straßenbild der Krahnenstraße bedeu­
tenden historischen Hauses, bei der 
auch die moselseitige Ansicht neu zu 
gestalten ist, zeichnet sich jetzt ab, wo 
die Vereinigten Hospitien Erwerbsinter­
esse bekunden, um hier Personalunter­
künfte einzurichten. Wenn die Schwie­
rigkeiten im Zusammenhang mit der 
derzeitigen Nutzung des Anwesens be ­
hoben sind, wird ein Besitzwechsel 
(Stadt—Vereinigte Hospitien) vollzogen 
werden können. Ich hoffe, daß dies bald 
geschehen kann. 

Auch der eventuelle Abbruch des ro ­
sa-gestrichenen Eckhauses wurde er­
örtert und vor einigen Jahren im Bau-
und Demkmalpflegeausschuß diskutiert, 
um an dieser Stelle ein Gebäude mit 
geborgenen historischen Fassaden zu 
errichten. Wirtschaftliche Gesichts­
punkte sprachen in den damaligen Dis­
kussionen gegen einen Abbruch dieses 
Hauses, das erst in den fünfziger Jahren 
erstellt wurde und inzwischen dem 
Mutterhaus der Borrömäerinnen gehört. 
Das äußere Erscheinungsbild des Haut 
ses wird eine „kosmetische Operation" 
erfahren, um es so zu gliedern und farb­
lich zu fassen, daß es sich der anderen 
Bebauung anpaßt. 

Im Zusammenhang mit den Unter­
suchungen zur farblichen Gestaltung 
der wiederaufgebauten historischen 
Häuser ist auch dieses Gebäude mit in 
die Überlegungen einbezogen. Im Ein-

j, vernehmen mit der Bauherrschaft wird 
die baldige Durchführung dieser Aktion 

(angestrebt. 

/ 
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Schifferzunft - Schifferbruderschaft 
Vortrag vor der Gesellschaft für Familienkunde - Besuch im Krahnen geplant 

In diesem Jahr hat sich die Westdeutsche Gesellschaft für Familicnkunde die Auf­
gabe gestellt, dem im Zustand der baulichen Veränderung befindlichen historischen 
Krahnenviertel seine besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Das Krahnenviertel 
war bis in die Gegenwart das Wohnquartier der letzten Schifferfamilien gewesen, 
soweit sie nicht anderswo auf Grund der veränderten Verhältnisse eine neue Heimat 
gefunden hatten. 

Gleichsam als Einstimmung auf die für 
den 7. Juni geplante Abendführting durch 
das Krahnenviertel hatte Günther Molz 
von. der Westdeutschen Gesellschaft die 
Bedeutung der Schifferzunft und Schiffer­
bruderschaft in der Vergangenheit und Ge­
genwart herausgestellt und dabei die fami-
lienkundlichen und hausgeschichtlichen 
Nachrichten gesammelt und illustriert. 

Ein Ausflug in die Geschichte der Mosel­
schiffahrt machte noch einmal die Bedeu­
tung jenes großen Wirtschaftszweiges 
deutlich, der im vorigen Jahrhundert sei­
nen Niedergang einer veränderten techni­
schen Entwicklung und dem mangelhaften 
Zustand der Wasserstraße zuschreibt. Erst 
in unserer Zeit erreichte der Fluß wieder 
den hohen Entwicklungsstand im Binnen­
schiffsverkehr als Großschiffahrtsstraße 
mit internationaler Bedeutung. 

Die im Trierer Vereinsleben bekannte 
Schifferbruderschaftihat die Erinnerung an 

eine glanzvolle Zeit der Schiffahrt hoch­
gehalten bis in die Gegenwart. Ursprüng­
lich wurde die Schifferbruderschaft als 
eine Einrichtung gegründet, die das sozia­
le, religiöse und wirtschaftliche Leben ei­
ner mittelalterlichen Stadt mit beeinflußte. 
Die erste Vereinigung Trierer Schiffer fand 
aber verhältnismäßig spät statt. Erst 
200 Jahre nach dem Zusammenschluß der 
Schuhmacher und Weber zu Zünften ver­
einten sich dann am 10. Mai 1389, also vor 
684 Jahren, die Trierer Schiffer zunftmä-
ßig. Die Gründungsurkunde wird im Stadt­
archiv aufbewahrt und enthält neben den 
Statuten und Namen der Gründungsmit­
glieder auch die Zweckbestimmung der 
Bruderschaft: die Versorgung der Schiffer 
in Krankheitsfällen und der Unterhalt ei­
ner Sterbekasse. 

Waren bis 1789 Zunft und Bruderschaft 
eine Einheit, so wurde mit dem Zeitpunkt 
der politischen Umwälzung nach der Fran­

zösischen Revolution auch die Schiffer­
zunft aufgelöst. Die Bruderschaft gründete 
sich wieder neu und setzte die caritativen 
Aufgaben in fast ununterbrochener Folge 
bis heute fort. Die Bruderschaft nannte 
sich darum auch: „ . . aufgerichtet zu Eh­
ren der allerheiligstcn Dreifaltigkeit und 
zur Beysteur der Kranken, welche in dieser 
Bruderschaft eingeschrieben seyn". 

Eine Folge historischer Ansichten und 
Fotos der Moselschiffahrt in alter und neu­
er Zeit, Ansichten vom Krahnenviertel und 
anderen historischen Wohnquartieren der 
Schiffer ließen die Vergangenheit noch 
einmal lebendig werden. Eine gute Bild­
auswahl stellt noch einmal die reich geglie­
derte Fassade des Schiffleute-Amtshauses 
vor. Was die Stadt Trier durch den Ab­
bruch dieses Hauses im Jahre 1886 verlo­
ren hat, wird jetzt erst deutlich bewußt. 
Die Nachbildung eines Mosel-Frachtschif­
fes, Steuermannspatente u. a. Urkunden 
hatte die Schifferbruderschaft im Vortrags­
saal ausgestellt. 

Die in großer Zahl im Warshergcr Hof 
erschienenen Gäste - nicht selten aus alten 
Schifferfamilien stammend - dankten 
durch anhaltenden Beifall. 



Synthese zwischen alt und neu 
im Trierer Krahnen 

Bürgermeister Dr. Zenz lud zur Besichtigung ein -
Historische Häuser nach denkmalpflegerischen 
Gesichts punkten wieder aufgebaut - Farbige 

Fassung besonders beachtet 

„Vor der Synthese zwischen neu und alt haben wir in Trier keine Angst", 
versicherte uns Bürgermeister Dr. Zenz, Dezernent für Denkmalpflege. Er hatte 
gestern zu einer Besichtigung der Krahnenstraße eingeladen, in der die alten 
Häuser neuen Glanz erhalten haben und ihr Inneres zu modernen Unterkünf­
ten für die Krankenschwestern des Mutterhauses geworden ist. Im Innenhof 
stehen sich die nach denkmalpflegerischen Gesichtspunkten wiederaufgebauten 
Häuser mit ihren mittelalterlichen und nachmittelalterlichen Fassaden, an die 
zur Zeit letzte Hand angelegt wird, und das moderne Wohnheim des Kranken­
hauses gegenüber. Die Synthese ist gelungen, davon sind Bürgermeister Dr. 
Zenz, Baudirektor Körholz, Bauamtmann Lutz und Direktor Klaus Frey von 
der gbt überzeugt. 

Mit der Geschichte der Krahnenstraße, 
in der die Häuser vor der Sanierung völlig 
verwahrlost waren, hat sich Bauamtmann 
Lutz auseinandergesetzt. Die Schiffer- und 
Fischersiedlung, benannt nach dem 1413 
errichteten Kran am Moselufer, bekam erst 
im 15. Jahrhundert ihre Bedeutung. Die 
frühe und mittelalterliche, an der römi­
schen Hafenanlage gelegene Ufersiedlung 
Oeren, deren wesentlicher Teilbereich spä­
ter Britanien genannt wurde, verlor seit 
der Errichtung des Krans an Bedeutung. 

In der Krahnenstraße - früher Johannis-
gasse - begannen die Schiffsleute im 15. 
Jahrhundert mit der Errichtung stattlicher 
Hauser, zunächst in Giebelbauweise. Die 
zweite wirtschaftliche Blüte erlebte das 
Krahnenviertel im 18. Jahrhundert. Die 
Schifferfamilien modernisierten ihre Häu­
ser im Geist dieser Zeit und wetteiferten 
mit den wohlhabenden Handwerkern und 
Kaufmannsleuten im Stadtinnern. 

Nach dem Untergang der Moselschiff­
fahrt und durch einige Seuchen trat dann 
im Krahnenviertel eine Verarmung der Be­
völkerung ein, die Häuser wurden ver­
nachlässigt. Der letzte Weltkrieg vernich­
tete den größten Teil der historischen reiz­
vollen Bauten. Die weniger bedeutende Be­
bauung fiel der neuen Uferstraße zum Op­
fer. 

Es war jedoch ein Anliegen der Stadt, 
das Krahnengebiet als eine schöne Alt­
stadtstraße zu erhalten. Es bot sich an, die 
noch erhaltenen Restbauten in den Kom­
plex des neuerbauten Schwesternwohn­
heims des Mutterhauses einzubeziehen. 
Zunächst war eine innere Auskernung bei 
Erhaltung der äußeren Fassaden eingeleitet 
worden. Es stellte sich jedoch heraus, daß 
der bautechnische und bauhygienische Zu­
stand stark in Mitleidenschaft gezogen war 
und eine Sanierung nicht mehr zweckmä­
ßig erschien. 

Deshalb waren die Fassaden zunächst 
zeichnerisch und fotografisch aufgenom­
men und dann vorsichtig abgebaut wor­
den. Bei der Wiederherstellung konnten 
auch die Detailausbildungen nach anderen 
Vorbildern in der für die Trier-lothringi­
sche Baukunst üblichen Art rekonstruiert 
werden. Das Ergebnis kann sich sehen las­
sen. 

Auch bei der farbigen Fassung der Häu­
ser wurde die historische Vergangenheit 
der Krahnenstraße berücksichtigt. Mit den 
Häuserfassaden in früheren Zeiten befaßt 
sich Bauamtmann Lutz: Von der Antike 
bis in das 19. Jahrhundert waren die Bau­
werke farbig „gefaßt". Die Zelt der Mono-
chromie begann im Klassizismus. Die Far­
be war mit Ausdruck der Architektur und 
wurde als materialschützender Ueberzug 
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auch dem Direktor und Architekten der 
gbt, Klaus Frey, seinen Dank für das auf­
gebrachte Verständnis aus. Er als Dezer­
nent der Denkmalpflege habe nichts gegen 
moderne Bauten, auch die jetzige Zeit 
müsse ihren baulichen Ausdruck finden, 
betonte Dr. Zenz. Jedoch müsse dabei der 
Maßstab berücksichtigt werden. Daraul sei 
beim Verhältnis Schwesternwohnheim zu 
den Häusern im Krahnen geachtet worden. 
Beides erhalte seinen Eigenwert und vor 
allem werde das Alte nicht von dem Mo­
dernen erdrückt. 

Der Innenhof ist als zentraler Zugang 
zu den 36 Appartements und Wohnungen 
in den Häusern am Krahnen und für die 
Schwesternunterkünfte im neuen Wohn­
heim gedacht. Das Land hatte 60 000 DM 
für die Arbeiten in der Krahnenstraße zur 
Verfügung gestellt. 13 000 DM sollen noch 
hinzukommen. 

verwandt. Die zweite Hälfte des 19. Jahr­
hunderts bevorzugte Sichtbarlassung des 
natürlichen Baumaterials und verdrängte 
die Farbe. In den 20er Jahren unseres 
Jahrhunderts wurden in der Denkmalpfle-

1 ge erste Ansätze zur Farbgebung histori­
scher Gebäude deutlich. Der große Durch­
bruch zur Farbe im Stadtbild erfolgte aber 
erst vor zehn Jahren. 

Die nun im Krahnen vollzogene Farbge­
bung lehnt sich an historische Vorbilder. 
Das Haus Britanien, benannt nach dem 
Teilbereich der früheren Oerensjedlung Bri­
tanien, wurde in der ersten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts errichtet. Hier ist die Wand­
fläche kühl gehalten und die Gewändeein­
fassungen in einem blaustichigen Rot. Die 
beiden spitzgiebligen Häuserbeispiele trie­
rischer Giebelhausbauten aus der Zeit 
Ende 16. Jahrhundert haben bereits zarte 
Farben in den Flächen und ein anderes 
helleres Rot, die Profile sind farbig ausge­
legt. Das Haus Krahnenstraße 13/14 mit 
einer Fassade aus dem Jahre 1760 zeigt in 
Spuren sichtbar, eine pekorrnalerei, wie 
sie bisher in unserem Landschaftsbereich 
nicht bekannt war. Diese barocke Dekor­
malerei findet man in Oberbavern, und in 
Tirol. Die Wiederherstellung dieser inter­
essanten Fassadenmalerei wird angestrebt, 
zur Zeit werden Kostenermittlungen ange­
stellt und Überlegungen zur Finanzierung 
dieses Vorhabens getroffen. 

Bürgermeister Dr. Zenz sprach im Rah-
. men der Besichtigung des Krahnengebietes 

• I M i IM » » ; > « • **m, ,<**#*> •• 1 . % . . •. • , . , „ , , . , . „ . , 

Die Erbauer dieses Hauses 

sind die Eheleute Michael 

Hoffmann und Magdalene 

öremer. Sie heirateten am 

21.8.1736 zu St.Paulus.Aus 

dieser Ehe gingen 10 Kinder, geboren zw. 1738 u.1761, her­

vor die wieder einheirateten in die Trierer Familien Csen, 

Kirn und Petri. Die Familie Hoffmann ist bereits 1665 in 

St.Paulus nachweisbar; Magd.Cremer stammt aus 3t. Gangolf. 

Nach einer Protökollniederschrift (Stadtarchiv Capsula S. 

No.32) fuhren die Trierer Schiffer rheinaufwürtc und bin 

nach Heilbronn/Neckar. Möglicherweise haben die in Süd-

deutschland gewonnenen Eindrücke den Hausbauer angeregt. 

_____ 



Führung durch Krahnenviertel 
Veranstaltung der Westdeutschen Gesellschaft für T . l . 

Familienkunde - Historische Ansichten des „alten Trier" * 7* 

Das Krahnenviertel, ehemaliges Wohnquartier Trierer Schifferfamilien, befindet 
sich im Zustand baulicher Veränderungen. Eine weitgr^fende Sanierung hat vor Jah­
ren das historische Straßenbild verändert, nachdem bereits durch die Kriegszerstö-
rtingen Lücken in den vormals geschlossenen Baukörper des Wohnviertels gerissen 
wurden. 

Die in den letzten Jahren vorgenomme­
nen, zum Teil inzwischen wieder abge­
schlossenen Baumaßnahmen, bedürfen ei­
ner Erläuterung. Mittelalterliche Wohnhäu­
ser und Wohnblocks moderner Betonarchi-
tcktur stehen hier nebeneinander; alte 
Häuserzeilen wurden werkgerecht restau­
riert. Einige Hausfassaden erhielten inzwi­
schen eine neue Farbfassung, nachdem 
sich der Landtagsabgeordnete Horst Lan­
ges in einem offenen Brief an die Stadt­
verwaltung gewandt hatte und sich dabei 
für eine bessere Lösung des farblichen An­
striches an diesen Häusern eingesetzt hat­
te. 

Unter der Führung des städtischen 
Dcnkmalpflegers Helmuth Lutz wird die 
Westdeutsche Gesellschaft für Familien-
kunde am kommenden Donnerstag eine 
Abendführung durch das Krahnenviertel 
veranstalten und hierzu alle interessierten 

Bürger einladen. Die Teilnehmer treffen 
sich um 19 Uhr vor dm alten Krahnen 
am Moselufer. 

Voraufgegangen war ein Vortrag über 
die Geschichte der Trierer Schifferzunft 
und der Schifferbruderschaft. Dieser Vor­
trag stellte noch einmal die Bedeutung je­
nes Berufsstandes in den vergangenen 
Jahrhunderten heraus. Historische Ansich­
ten der Moselschiffahrt und Fotos aus dem 
noch unzerstörten Trierer Krahnenviertel 
ließen Zeiten wiedererstehen, die man 
schlechthin als „die guten alten" bezeich­
net. 

In der Gegenüberstellung soll die 
Abendführung am kommenden Donners­
tag deutlich machen, was die Stadt Trier, 
früher so reich an heimlichen Winkeln 
und Wohnvierteln, inzwischen verloren 
hat. 

über 90 Personen nahmen an der Abendführung teil* Der 

städtische Denkmalpfleger H.Lutz sprach über die tele­

grafische Entwicklung des Krahnenviertels. Eine Innenbe­

sichtigung des Moselkrans schloß sich an. Aufbauend auf dem 

Vortrag über die Trierer Schifferzunft fand dann die Be­

sichtigung der wiederaufgebauten Häuserzeile im Krähen-

viertel statt. In der Gegenüberstellung zum Vortrag sollte 

diese Abendführung veranschaulichen, wie umfangreich und 

eingreifend in den historischen Baubestand die Veränderungin 

der letzten Jahre gewesen sind und in welchem Maße die 

Stadt Trier den Charakter des alten Schiffer-Wohnquartiers 

zu erhalten sich bemüht. Einbezogen in die sehr aufschluß­

reiche Abendführung war auch der Mutterhaus-Bereich und 

die Häuserzeile der oberen Krahnenstraße. 
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